De er ; | 
Breslauiſche Erzaͤhler. 
Eine Wochenſchrift. 
Vierter Jahrgang. No. 51. : 


Sonnabend, den 17ten Decbr. 1803. 


Gegend bei Fiſchbach. 


— — ä ů—ů— 


Auf dem Wege, welcher von site Dorfe Tomnit 
nach Fiſchbach führt, hat man zur Linken eine Anſicht 
der Falkenberge (deren wir ſchon mehrmals gedacht 
haben) und einen ſehr angenehmen Vordergrund, der 
mit Wieſen, Fruchtfeldern und kleinen Teichen ab⸗ 
wechſelt. Obgleich in der Naͤhe kein menſchlicher Wohn⸗ 
ort zu ſehen iſt, ſo zeigt doch hier die freundliche Na⸗ 
tur fo viele Spuren einer edlen Betriebſamkeit, daß 
es keine ganz ode und menſchenleere Gegend ſey. 


7 


Das Beiſpiel. 


Fuͤhre das Pferd an das brandenburger Thor, 
ſagte Herr Fres zu ſeinem Reitknecht, ich werde des 
manden mit hinaus bringen, 

Herr Sres wohnte auf der breiten Straße in Ber: 
lin und hatte bas dridende Geſchaͤfte, jahrlich ſechs 

ater Jahrgang. - Eee tan: 


Lol E SE 


taufend ideas ¿um Fenſter hinaus zu werfen. 
Ohne ein Amt zu haben, welchem er wenigſtens einige 
Stunden täglich, haͤtte widmen muͤſſen, ohne Kennt⸗ 
niſſe genug zu beſitzen um ſelbſt eine nützliche Unterhal⸗ 
tung zu waͤhlen; und was vlelleicht das ſchlimmſte 
war, ohne ein Herz zu haben, welches, ich will nicht 
ſagen, das füße Bedürfniß gefuͤhlt hätte, für irgend 
eines Menſchen Wohl ſelbſt zu ſorgen, und die Freude 
zu genießen, Thränen zu trocknen, einen Duͤrſtigen zu 
troͤſten, ein ſchlummerndes Talent zu erwecken oder zu 
unterſluͤtzen, ſondern das am Mittheilen nur Vergnuͤ⸗ 
gen gefunden hatte. Nicht als ob er fo. hart oder fo 
ſelbſtſüchtig geweſen waͤre, einen Bittenden abzuwei⸗ 
ſen. Nein, das that er nicht und konnte er nicht 
thun. Aber er verlohr lieber und eher in luſtiger Ge⸗ 
ſellſchaft hundert Thaler, als daß er zehn Thaler zu 
nuͤtzlichen Zwecken anwandte. g 
Herr Fres wollte einen Sonbiervits 9 0 5 m 
ſuchte, da er mit ſich felbft allein immer die größte 
Langeweile hatte, einen Geſellſchafter auf. : 
Unterwegs auf der Stechbahn trat er bei einem ’ 
Juwelier ein, ließ fich das Neueſte zeigen und kaufte 
nur im Vorbeigehen ein Paar theure Ohrgehaͤnge, um 
irgend, einer Dame eine Galanterie damit zu machen. 
Von hier ging er in ein Kaffehaus, aber es war keine 
Geſellſchaft da! Es blieb ihm nichts uͤbrig, als mit 
dem Hunde zu ſpielen und ihn an eine Katze zu hetzen. 
Jetzt ging er unter die Linden, um dort Menſchen zu 
ſuchen. Beim erſten Reſtoratoͤr forderte er Gefrornes 
und Tortchen und klagte gegen jeden, daß man Vor⸗ 
mittags keine Menſchen ſehe. Gluͤcklicher Weiſe traf 
er einen jungen oe der eben fo wenig zur Un: 
terhal⸗ 


z 
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terhaltung beitrug, als er, ſelbſt. Am Fenſter ſitzend, 
bemerkte Herr Fres, daß auf der Straße mehr Frauen⸗ 
zimmer als Mannsperfonen waren. Der Englaͤnder 
behauptete das Gegentheil und erbot ſich zu pariren. 
Fuͤr jede vorübergehende Mannsperſon zahlte Herr 
Fres einen Dukaten und der Engländer einen für jedes 
Frauenzimmer. So hatte Herr Fres binnen einer 
Viertelſtunde 63 Dukaten verlohren. Jetzt fiel ihm 
ein, daß ſeine Pferde am Thore ſtanden; er ging weg 
und den erſten Bekannten den er traf, lud er ein, ihn 
zu begleiten. Es war der auch d 
Doktor Lont.. 

Nein, ſagte dieſer, ich habe hier in der Neben⸗ 
ſtraße ein Haus, das ich nie vorbei gehe. 

„Sie muͤſſen dort etwas von ſehr großem Werth 
haben? fragte Herr Fres neugierig.” 

„Wollen Sie mich begleiten, fo moͤgen Sie ſelbſt 

urtheilen ob ich einen ſchlechten Geſchmack habe.“ 

Herr Fres, der immer Zeit und Bereitwilligkeft 
zu jeder Partie hatte, folgte dem Doktor. Sie ſpra⸗ 
chen von den ungeheuern Koſten den manche liebe Be⸗ 
a kanntſchaften machen; der Arzt fuͤgte hinzu: Ich habe 
es viel wohlfeiler. Die Perſon zu der wir gehen, ko⸗ 
ſtet mich die Woche kaum 5 Rthlr. Fres fand das 


unbegreiflich und unmoͤglich. Indeß kamen ſie i in das 


Haus und ſtiegen vier Stock hoch. 
„So viel bin ich in meinem Leben nicht geklettert, 
bemerkte Herr Fres. 
Ein fünfjäyriges Madchen trat aus der Stube. 
Als fie den Doktor Lont erblickte, fünkelten ihre blauen 
Augen vor Freude; fre huͤpfte ihm entgegen und ſagte : 
wie wird ſich die Mutter freuen, daß Sie kommen! 
; Eee 2 x Der 
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Der Arzt kuͤßte die Kleine herzlich und fie hing fic) 
gleich an ihn wie ein Kind an den Hals des geliebten 
Vaters. Er trug ſie in das Zimmer und Fres folgte 
ihnen mit geſpannter Erwartung. ‘ 

Auf einem Bette richtete fich mit vieler Anſtren⸗ 
gung eine Todtengeſtalt in die Hoͤhe und wollte auf⸗ 
ſtehen. Der Arzt hielt ſie zuruͤck und fegte fih mit 
großer Achtung neben ſie. 

„Nun wie geht's Ihnen?“ fragte der Arzt. 

„Beſſer, Gottlob viel beſſer. Die angenehmſte 

Nachricht, die ich nur wuͤnſchen konnte und die ich ges 
ſtern erhielt, hat mich ſchon ſo weit gebracht, daß ich 
heut das Bett verlaſſen habe und vielleicht noch ein 
Paar Wochen zu leben, hoffe.“ 

„Gewiß, das werden Sie, und mehrere Wochen 
und Jahre noch; faſſen Sie nur Muth!” ; 


„Meines Mannes Aeltern find endlich beruhigt 
und glauben, ich habe nun genug gelitten. Sie laden 
mich zu ſich aufs Land ein, um dort ſterben zu koͤnnen 
und verſprechen für meine Fanni zu ſorgen. 

Ach Fanni ſetzte ſie hinzu, indem ſie ihre weinen⸗ 
den Augen in Fannis blondes Haar verbarg. Ich 
darf nun nicht mehr fürchten, daß der Gram kuͤnftig 
an deinem Leben nagt, wie er mich verzehrte. Wenn 
ich dich werde den Armen deiner natuͤrlichen Verſor⸗ 
ger uͤbergeben haben, werde ich mich hinlegen und 
ruhig ſterben. Vergiß nie, daß wir dem Herrn Dok⸗ 
tor es allein zu danken haben, daß wir nicht verhun⸗ 
u daß wir 

Der Atzt unterbrach fie, wuͤnſchte ihr Gluͤck, gab 
ihr einige Verhaltunss regeln zur Befoͤrderung ihrer 
Genes 
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Geneſung, wozu er ihr die gegruͤndetſte Hoffnung zus 
ſicherte und fragte, was ſie zur Reiſe noch beduͤrfe? 

Schon griff Herr Fres nach feiner ziemlich geleer- 
ten Boͤrſe, vermißte und bedauerte zum erſtenmal in 
ſeinem Leben einen Verluſt, den er beim Pariren ge⸗ 
litten hatte. f 

Die Kranke dankte dem Arzt mit inniger Rührung; 5 
fie beduͤrfe feiner Unterſtuͤtzung nicht mehr; denn ihre 
Verwandten haͤtten ihr eine Anweiſung mit geſchickt, 
ſo viel ſie noͤthig haben wuͤrde, ſich auszahlen zu laſſen. 
Sie hoffe, wenn auch nicht alles, was er fur fie ges 
than habe, doch einen Theil ihm wieder erſtatten zu 
konnen. 

Der Arzt betheuerte, daß er nie daran gedacht 
habe, etwas zuruͤck zu nehmen. 

„So lange ich athme, fo lange ich denken kann, 
fuhr die Kranke fort, wird meine Dankbarkeit gegen 
Sie 
„Der größte Beweis, den Sie mir von Ihren 
freundſchaſtlichen Geſinnungen geben koͤnnen, iſt der, 
daß Sie nie mehr mit einer Silbe deſſen erwaͤhnen, 
wozu meine Pflicht und Ihr Schickſal mich aufgefor⸗ 
dert hat. Die Stunde, da ich Sie und Ihre Lage 
kennen lernte, gehoͤrt zu den angenehmſten meines Le⸗ 
bens; ihr verdanke ich eine lange Reihe von ſuͤßen 
Empfindungen, deren Erinnerung mich troͤſten und 
aufrichten würde, wenn mich ſelbſt das größte Ungluͤck 
zu Boden wuͤrfe. Laſſen Sie mich aber ja die Zeit 
ihrer Abreiſe wiſſen, um von Ihnen Abſchied zu neh⸗ 
men und um gewiß hoffen zu duͤrfeu, daß Sie gluͤcklich 
in die Arme der Ihrigen zuruͤckkehren werden.“ 
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Sie verließen das Krankenzimmer und gingen ſtill⸗ 
ſchweigend die Treppe hinunter, der Doktor mit einer 
ſtillen Freude, die aus dem reinen Herzen fließt, die 
keine Zeugen braucht; der reiche freigebige Fres mit 
Erſtaunen über des Doktors Edelmut, mit tiefer Bes 
ſchaͤmung, daß er nie. daran gedacht hatte, etwas aͤhn⸗ 
liches nur zu verſuchen und auch mit dem Wunſche 
bald eine Gelegenheit zu finden, dies eben gekoſtete 
Vergnuͤgen des theilnehmenden Wohlthuns zu 
ſchmecken. 

„Wie find Sie aber zu der Bekanntſchaft dieſer 
Ungluͤcklichen gekommen? Faſt möchte ich Sie darum 
beneiden, und wenn fie es noch beduͤrfte, fo wuͤnſchte 
ich Ihnen etwas fuͤr die Arme anbieten zu dürfen. 
Ihre Geſchichte — waͤre ſie nicht ein Septet — 
wurde mid) ſehr intereßiren. 

„Jetzt erwiederte der Arzt, da ihr Schickſal ent⸗ 
ſchieden iſt, bin ich j ja wohl der Pflicht des Schweigens 
überhoben, doch fragen Sie mich nicht nach den Na⸗ 
men. Die ſchoͤne Ungluͤckliche if die Tochter eines 
Landpredigers, der ihre ſeltnen Talente forgfáltig aus⸗ 
bildete. Ihre vorzüglichen Reize erwarben ihr die 
Zuneigung eines jungen Edelmannes, deſſen einneh⸗ 
mendes Weſen ſie ſo bezauberte, , daß, da der Vater 
ſeine Einwilligung zu einer Ehe ſtandhaft und aus gu⸗ 
ten Gruͤnden verweigerte, und doch nicht ganz den Um⸗ 
gang verhindern konnte, die Sinnlichkeit in einer un⸗ 
gluͤcklichen Stunde die leidenſchaftlich Liebenden zu ei⸗ 
nem Fehltritt verfuͤhrte, der die traurigſten Folgen 
hatte, welche der hoͤchſt Bedauernswündigen Beinahe 
das Leben gekoſtet haͤtten. 


Sie, 


Y 
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Sie, die nie ihre Aeltern betrübt hatte, konnte 
den Anblick derſelben in ihrem Zuſtande nicht ertragen. 
Wie mußte fie die Jammerſzene fürchten, wenn jene 
ihr ganzes Unglück erführen! Dieſer auszuweichen und 
das väterliche Haus mit ihrein Krankenlager zu ver⸗ 
ſchonen, ließ ſie ſich von ihrem Geliebten verleiten, 
heimlich nach Berlin zu gehn. Seine Aeltern, die 
noch weniger geneigt waren, ihre Einwilligung zu die⸗ 
ſer Misheirath zu geben, wußten allmaͤhlig ihm ſo viel 
Hinderniſſe zu machen, daß er bald kaltſinnig gegen 
ſie wurde und ſie endlich verließ. Sie war nun gend: 
thigt, fic) und ihr Kind mit ihrer Arbeit zu ernähren. 
Sich ſo ſchaͤndlich entehrt und verlaſſen zu ſehn, 


E dies ſenkte in ihren Buſen einen tiefen Gram, der 


durch den Tod ihrer Aeltern, den fie ſich größten Shells 
ſchuld gab, unheilbar wurde. Er griff ihre Geſund⸗ 
heit fo an, daß auch die Quelle ihrer Erhaltung vers 


ſiegte. Ihre Wirthinn mochte vielleicht ganz anders 


gerechnet haben, hoͤrte aber auf ſie zu unterſtuͤtzen, fos 
bald der Kranken jede Hoffnung ſchwand. Sie war 
hart genug, die Hüflofe zu verſtoßen und qus dem 
Hau'e zu werfen. In dieſem Zeitpunkt führten meine 
Geſchaͤfte mich nahe an das Haus. Die Geſtalt, das 
edle Betragen der Unglüdlichen reizten mich ein Paar 
Fragen an ſie zu thun, deren Beantwortung mich 


uͤberzeugten, daß ſie des thaͤtigſten Mitleidens werth 


: fey. Ich verſprach fiir ihre Herſtellung und dringende 


B duͤrfniſſe zu ſorgen. Iſt mir je eine Theilnahme 


durch eine herzliche Dankbarkeit belohnt worden; ſo 


iſt es durch dieſe vortreffliche Perſon, deren Karakter 
mir ſich mit jedem Tage mehr bewährte, 


1 
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Sie vertraute mir, da alle ihre Hoffnungen auf 
fremde Hilfe, auſſer der meinigen, verſchwunden wa⸗ 
ren, ihre traurige Geſchichte und das kuͤnſtige Schick⸗ 
ſal ihrer Tochter an. Gluͤcklicher Weiſe aber erfand 
ich ſchon waͤhrend ihrer Erzaͤhlung einen Plan zu ihrer 
Rettung. In der Nachbarſchaft ihrer Schwiegeraͤl⸗ 
tern wohnt meine Schweſter: dieſer trug ich auf, ſich 
für fie bei ihnen zu verwenden. Lange waren ihre 

Bemuhungen vergebens; endlich da ſie erfuhren, daß 
ſie ohne Hoffnung der Geneſung iſt und daß ſie weiter 
nichts wuͤnſcht, als eine Verſorgung für ihre Tochter 
und eine Grabſtaͤte für fic) ſelbſt, wird ihr Mitleiden 
rege und ſie erlauben ihr zu ihnen zu kommen, um 
dort zu ſterben. Schon die Nachricht von dieſer Aus⸗ 
ſoͤhnung hat die Lebenskraͤfte der armen Kranken maͤch⸗ 
tig geſtaͤrkt und ich zweifle nicht, daß ſie auf dem Lande 
bald. vollkommen geneſen werde. Auch ihr heimlich 
angetrauter Geliebter bereut ſeinen Leichtſinn und 
wuͤnſcht durch eine öffentliche Verbindung mit ihr ſein 
Vergehn wieder gut zu machen.“ oe 


Der reiche Herr Fres gewann durch das Beiſpiel 
des Doktors Lont Geſchmack am Wohlthun. Faſt 
taͤglich machte er bei nothleidenden Familien Beſuche, 
die ihm das Gli reich zu ſeyn erſt ſchmecken lehrten. 
Jetzt hatte ſelbſt die Einſamkeit nichts ſchreckliches 
mehr fir ihn; denn er beſchaͤftigte ſich gern mit Ent. 
würfen andre zu retten, die ihm oft ſo ganz gelangen, 
daß er endlich feine füßefte Freude in der Begluͤckung 
andrer fand. 
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Lob der Kälte. 


Willkommen uns, du Tochter fremder Zone, 
Dem rauhen Nord entflohn, 


Wir preiſen dich in deiner Demantkrone 


Dem lauen Lenz zum Hohn. ee 


Zwar widmen dir der Dichter heil'ge one Cass: 
Nie ihrer Harfe Spiel: : 

Dod achteſt du nicht eitler Lieder Ehre 
Und wirkſt des Guten viel. 4 


Du ſtählſt und ſtärkſt der Menſchen Lebenskraͤfte 
Trotz deiner ſtarren Hand, 

Und giebſt ſo mild dem Siechen friſche Saͤfte 
tnd Phyo au Bajan: 


Du zauberſt uns if Strom und Cee und Baden 


Kryſtallne Bruͤcken hin, 1 
Und ebneſt uns zu ſpiegelhellen Flächen 
Die Silberwellen drinn. 


Wir fliegen dann auf flügelſchnellem Stahle } 
Von dir umweht einher, 


und eilen drauf zu unſerm frohen Mahle 


Gras und rüſtiger. 5 


Ein Daͤmon zwar fuͤr unſre kleinen Meiſter 
\ In ſeidnem Strumpf und Hut, 
Biſt bu, ficwahr! du Freundin ſtaͤrkrer Geiſter 
Uns Allen hold und gut. 


Du ſpendeſt uns an Fenſtern, Thur und Keller 


Gefrornes mancherlei: 
Doch nimmſt du uns auch manchen Mutterheller 
Auf Holz und warmen Brei, 


\ 
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Zwar weit und breit drückſt du des “Landes Armen 

Mit deiner Tyranney: 
Haſt aber auch mit ſeiner Noth Erbarmen 

Und traͤgſt ihm 8 9 5 

Du wahlt fo wahr auf alt? und kim Wangen 
Das ſchoͤnſte Roſenroth, / 

Und doch liebt dich uns kuͤnftig zu umfangen 
Der bleiche fahle Bode ae 


* * 


Drum huldigt r man in goldnen Fuͤrſtenſaͤlen 
Dir auch in Prunk und Pracht; 
Ja ſelbſt das Wild bruͤllt dir in ſeinen Höhlen 
= Bei ee Made 
man a dir auf alen Aſſembleen, 
Ehrt dich durch Tanz und Ball, 
Rühmt deine Macht in Kluͤften, Thal und Höhen, 
Und in den Ebnen all'. 


Nie 110 Se dich in Jemens reichen Triften, 
| In Grönland immerdar; 
Doch weilſt du auch in baͤndereichen Schriften 
Der neuen Weiſen Schaar. 


Sey wo du wilt auf Flur und Thal und Gaiden: 
Im lebenloſen Stein: 
„Doch kehre nie bei unſrer Brüder beiden 700 
f In. an Herzen ein. : 


Der Sukzeßor. 2 
Oer ae bon Newkaſtle, ehemaliger englischer 


Miniſter, hatte ‚feine Wahl zum Parlementsglied für 


Be, vorzüglich der klugen Verwendung eines Man⸗ 
nes 
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is von gemeinem Stande zu danken und war dara 
über fo hoch erfreut, daß er ihm faſt um denſHals fiel 
und ihn kuͤßte. Er bot ihm ſeine Dienſte an. und frag⸗ 
te, was er wuͤnſche/ was der Herzog für ihn thun 
koͤnne? 

„Hier iſt in der Stadt ein alter Akziseinnehmer; e 
ich bitte nur Euer Gnaden, daß id ols atgebiven 
darf, wenn er ſtirbt.“ 


„Ei von Herzen gern, das ſollt ihr: ich wuͤnſchte 
um Euert willen, er waͤre ſchon todt und begraben. 
Sobald er es iſt, kommt nur zu mir, es ſey bei Tag 
oder Nacht; Ihr muͤßt darauf beſtehn, daß Ihr mich 
ſeben müßt; ich mag wachen oder ſchlafen. Ich mag 
ſeyn, wo ich will, ſucht mich nur auf. Ich werde be⸗ 
fehlen, daß man us vorlaͤßt, ſelbſt wenn . beim 
Koͤnig bin.“ 


Der Akziseinnehmer war den Winter Uran fo 
gefallig abzuſcheiden. Sogleich ſucht der Suͤkzeßor 
in ſpe den Herzog auf, der aber damals mit der 
wichtigſten Angelegenheit für das politiſche Europa 
ſeinen Kopf ganz gefuͤllt hatte. Dies war die Krank⸗ 
heit des Koͤnigs von Spanien. Der Herzog hatte die 
ſtrengſten Befehle gegeben, ihm ſogleich einen Kurier 
mit der Nachricht vom Tode des Koͤnigs zu ſenden. 
Taͤglich, ja faſt ſtuͤndlich erwartete der aͤngſtliche Mi⸗ 
niſter den Kurier und hatte deswegen befohlen, ihn 
bei der Ankunft deſſelben ſogleich zu wecken. 8 


Jetzt mitten in der Nacht kam der Mann aus Le⸗ 
‘wes. und kaum hatte er. gefragt; ob der Miniſter zu 
Haufe fey: fo wurde der Miniſter ſchon geweckt und : 
2 fein Freund vorgelaſſen. Kaum hatte man die Shir 
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geöffnet, fo platzte bite hinein und ruft voll Freude: 
Mein Lord, er iſt tobt! a : 


„Das iſt ſchoͤn, mein lieber Freund. Ich freue 


N mich von ganzem Herzen. Wenn iſt er geſtorben?“ 


„Vorgeſtern morgen und Euer Gnaden geruhen. 


Was? ſo kuͤrzlich? wie, mein beßter theurer 
Freund, Ihr muͤßt geflogen ſeyn. Der Blitz ſelbſt 


. könnte nicht fo geſchwind reifen als Ihr! Sagt mir, 


womit fo ich Euch belohnen?“ 


„Ales was ich in dieſer Welt wünſche „ ift, daß 
Euer Gnaden geruhen, Ihr gútiges Verſprechen zu 
gedenken und laſſen mich ihm ſukzediren. u 


„Sukzediren! ihr Toͤlpel! Ihr? König von Spaz 
nien? was habt Shr für ee Laßt 


En einmal au! 14 


Der Herzog zog jetzt die Gatbine weg und erin⸗ 
nerte ſich des Geſichts feines thaͤtigen Stimmenſamm⸗ 
lers! daß er ihn in der Ruhe geſtoͤrt hatte, verzieh er 


f ihm leicht! Aber die Taͤuſchung feiner Hoffnung, den 


Tod des Königs von Spanien betreffend, war ihm fo 
empfindlich, daß er den guten Mann zornig abwies 
und ſein Verſprechen zuruͤck nahm. Den folgenden 


Morgen wurde dieſe Nachterſcheinung ihm indeß fo 


laͤcherlich, daß er den vermeintlichen Kandidaten der 
ſpaniſchen Monarchie in beßter Form zum Sukzeßor — 
des Akziſeeinnehmers zu Lewes erhob. 


S Der 
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Der Dreikönigstabak. 


Eine komiſche Erzählung, 


In einer alten, Dorfkapelle — 
Ein frommes Denkmahl fruͤher Zeit — 


War bald der Hinimel, bald die Hölle 


Mit grellen Farben konterfeit. — 


Hier ſah man Heilige, die Wunder thaten, 


Dort Märtyrer an Spießen braten 


Auch fehlt' es nicht an bibliſchen Geſchichten 


Und andern frommen Schaugerichten, — 
Von dieſen that ſich nun hervor, 


Den Ruͤcken angelehnt ans Chor 


Und uͤberdeckt mit Spinngeweben 
Ein groß Gemaͤhlde nach dem Leben. 
Drauf war aufs beßte von der Welt 
Vom Mahler Pinſel dargeſtellt 


Das Kleeblatt jener königlichen Weiſen, 


Die nach ſo vielen Tagereiſen 

Sich über alles gluͤcklich preiſen, 

Daß fie für. ihre Schaͤtz' und Gaben 
Den rechten Ort gefunden haben. 
Freigebig und mit vollen Handen 
Vertheilen ſie nun ihre Spenden ‘ 


An Gold und Náuc)wert mancher Art, — 


Sm, Hintergrunde ſteht in Ruh 
Der alte Joſeph, ſtreicht den Bart 
Und ſieht gelaſſen ihnen zu. — — 


Von ohngefaͤhr wird dort ein Weiſer ihn gewahr 


Und denkt: „Ei ſieh! bei Einem Haar 
Hatt’ ich den Alten dort vergeſſen!“ — 
Um feinen Theil ihm zuzumeſſen 


Griff er in den, ſchon ziemlich leeren Sack 


Und findet nichts, als — Rauchtabak. 


Gutmuͤthig reicht er ihn dem Joſeph dar. — 
Und den Moment nahm nun der Kuͤnſtler wahr. 
Er ſchrieb an des Gemaͤhldes untern Mand: 


Naip genug und mit Verſtand: 


y 
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oe OMG > 
„Du, Fofepst- wilt du Tabak gan? 72 
Jiaoſeph. 
„Den Tabak id nicht brauchen kann 
Der Weife, 
„Ich fragte man.“ — 


3 EDER 


PO \ 
Nutzen des Aberglaubens. 
Dem engliſchen Arzt Brown, der in Barbados 
eine Zuckerpflanzung hatte, war dort eine Summe 
Geld geſtohlen worden. Er verſammleke alle ſeine 
Sklaven und redete ſie alſo an: Meine Freunde, die 
große Schlange (der Abgott der Negern) iſt mir dieſe 
N Nacht erſchienen und hat mir offenbart, daß dem, der 
mein Geld geftohlen hat, in dieſem Augenblick eine 
Pfauenfeder aus der Naſe wachſen ſoll. Der Dieb 
faßte ſogleich an der Naſe. „Du biſt es, rufte Brown, 
der mich beſtohlen hat, ſo eben ſagt mir's die große 
Schlange.“ i e : 


4 
1 


Heinrich IV und der Bauer. 

Der glaubwürdige Miniſter Heinrichs des Vier⸗ 
ten, Sully, erzählt in feinen Memojres folgende Anek⸗ 
dote. Der Koͤnig hatte ſich auf der Jagd verirrt und 
ging zu einem Bauer, der auf einem Hügel ſtand. Er 

. fragte ihn, was er da mache? Ich warte hier auf den 
Koͤnig, antwortete jener und moͤchte wohl wiſſen, ob 
er auch gewiß hier vorbei kommen wird.“ Der Kö 

4 nig 
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nig hieß ihn darauf, ſich hinten auf ſein Pferd zu 
ſetzen um ihm den Weg zu zeigen; er wolle, ihn dann 
zu dem König bringen. Der Bauer war ſogleich dazu 
bereit; unterweges aber fragte ihn der König: woran 
er wohl den Koͤnig zu erkennen daͤchte? „Ei die an⸗ 
dern werden gewiß alle den, Hut ab haben.” Bald 

darauf kamen ſie zum Jagdgefolge und alle zogen den 
E Hut ab. Der Koͤnig ſah nun zurück auf den Bauer 
und fragte ihn: ob er nun wiſſe, wer der König ſey? 
„Wahrhaftig, antwortete der Bauer ganz ruhig: ent; 
weder ihr muͤßt es ſeyn, oder ich; denn die andern 
haben alle den Hut ab.” ; 


Edle Mäßigung. | 


Katharina von Medicis, wollte ihren Vetter den 
Graf von Lavagne zum Marſchall von Frankreich ma⸗ 
chen. Er verbat dieſe Ehre mit den Worten: Ma⸗ 
dame, ich habe lange zur See und zu Lande gedient 
und genug gethan um als ein tapfrer Edelmann und 

als ein Mann von Ehre geachtet zu werden, aber nicht 
genug, um den Marſchallſtab von Frankreich zu fuͤh⸗ 
ren. Ich will lieber die Achtung genießen, die man 
mir ſchenkt, als einen hohen Rang annehmen, bei 
dem ich ſie leicht verliehren könnte. 


{2 


Eg bm e k. 


Saints der bie Geſchichte der Vampiren, Blut⸗ 
ſauger und dergleichen Spukgeiſter ſchrieb, glaubte an 
ees rigen feiner großen nude ee 


Aufid⸗ 
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Auflöfung der Silbenräthſel S. 800. = 
1) Todtengraͤber. 


2) Akademiſt. 
3) Hader, Aber, 


Buchſtabenräthſel. 
Z3weiſilbig. 


Lies mich von vorn und fern iſt dann mein Vaterlanb, 


Dort hat mich Armen ſchier der Sonne Gluth verbrannt 
Doch lieſeſt du mich umgekehrt, 
Dann loͤſch' ich auf der Sonne Heerd 
Und oft mit Sturm und Graus 
Das Feuer raͤchend aus. 


Zweiſilbig. 
Das Ganze nennt dir einen Fiſch, 
Der ſelten koͤmmt auf deinen Tiſch 
Und koͤmmt er auch, ſo koͤmmt er niemals ganz. 
Schneid ihm den Kopf ab und den Schwanz 
Und lies von hinten her das abgekuͤrzte Wort, 
Das dann auch noch zwei Silben hat, ſofort 
Benennſt du eines Patriarchen erſtgebornen Sohn. 
Schneid hier auch einen Theil davon, 
Dann haſt in Einer Silbe du das Thier, 
Das er nicht effen durfte, ſtraks vor dir. : 
Schneid' einen Theil auch davon noch mit ſichrer Hand, 
So haſt du einen Laut, dem Schmerze wohl bekannt. 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


